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		An die Freunde

		Was ist ein Jahr, und was ist eine
Stunde

Im Acker Zeit, der brach zu unsern Füßen liegt.
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		Verse vom Friedhof
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		Der Ringende

		(1912)

		Mutter, Mutter,

Warum bist Dus nicht?

		Kann ich nicht jene Frau,

Die mir mit ihrem Blute

In dunklen Nächten Herzschlag lieh,

Aus frommem Herzen Mutter nennen,

So will ich weite Wege wandern.

O, daß ich einst vom Suchen nicht ermüdet,

An stachlichen Ligusterhecken träumend,

Dich, Mutter, fände.

		Bin ich nicht selbst mir Mutter?

Du, Frau, gabst stöhnend

Einmal Leben mir,

Ich starb so oft seit jenem Tag,

Ich starb

Gebar mich

Starb

Gebar mich

		Ich ward mir Mutter. [bookmark: page8]

	
		
		Marschlied

		(1915)

		Wir Wandrer zum Tode,

Der Erdnot geweiht,

Wir kranzlose Opfer

Zu Letztem bereit,

		Wir Preis einer Mutter,

Die nie sich erfüllt,

Wir wunschlose Kinder

Von Schmerzen gestillt,

		Wir Tränen der Frauen,

Wir lichtlose Nacht,

Wir Waisen der Erde

Ziehn stumm in die Schlacht. [bookmark: page9]

	
		
		Morgen

		(1915)

		Feldküchen.

Fahrer schlafhockend

Knarren in Morgen hinein,

Der schwer

Die nachtverschlungnen Glieder löst.

In seinem Strahlenhauch

Wiegt sich der Buchen Gezweig.

Lichtgetaucht

Atmet der Himmel ...

Blaudunst verhüllt den Mont-Sec.

Nebelfetzen

Trauerfahnen

Über Schützengräben.

Menschenleiber

Verstümmelte Menschenleiber ...

Sonne steigt empor. [bookmark: page10]

	
		
		Geschützwache

		(1915)

		Sternenhimmel.

Gebändigtes Untier

Glänzt mein Geschütz,

Glotzt mit schwarzem Rohr

Zum milchigen Mond.

Käuzchen schreit.

Wimmert im Dorf ein Kind.

Geschoß,

Tückischer Wolf,

Bricht ins schlafende Haus.

Lindenblüten duftet die Nacht. [bookmark: page11]

	
		
		Gang zum Schützengraben

		(1915)

		Durch Granattrichter,

Schmutzige Pfützen,

Stapfen sie.

Über Soldaten,

Frierend im Erdloch,

Stolpern sie.

		Ratten huschen pfeifend übern Weg,

Sturmregen klopft mit Totenfingern

An faulende Türen.

Leuchtraketen

Pestlaternen ...

		Zum Graben zum Graben. [bookmark: page12]

	
		
		Gang zur Ruhestellung

		(1915)

		Mann hinter Mann

Torkelt im Laufgraben.

Gepäck drückt müde Knochen.

An Kleidern frißt Lehm.

In grauen Gesichtern stumpfen Augen.

Irgendwer stolpert, fällt hin.

Am Waldfriedhof Sammeln.

Einer träumt am Massengrab

»Solchen Haufen Weihnachtskuchen

Wünscht ich mir als Kind,

Soviel« ...

Vierzehn Kumpel zerbrach eine Mine.

Wann wars doch?

Gestern. [bookmark: page13]

	
		
		Stellungskrieg

		(1915)

		Alltag hämmert,

Würgt Dich,

Daß Müdsein ins Blut dringt.

Lichter dunsten fahl.

Trotz krepiert.

Letzten Kampf ersehnst Du. [bookmark: page14]

	
		
		Konzert

		(Urlaub 1916)

		Marmorpfeiler gischten zu kristallnen Säulen,

Decke wölbt sich zum bestirnten Firmament,

Vom Sturz der Töne überflutet

Versinkt Parkett, Getäfel flackernd brennt,

Menschen kleben nackt auf Strohgeflechten,

Gesichter fließen, leuchten fernem Traum,

In fruchtbeschwerten Augen kreist Gebären,

Geschicke brodeln hüllenlos im Raum ... [bookmark: page15]

	
		
		Leichen im Priesterwald

		(1916)

		Ein Düngerhaufen faulender Menschenleiber:

Verglaste Augen, blutgeronnen,

Zerspellte Hirne, ausgespiene Eingeweide,

Die Luft verpestet vom Kadaverstank,

Ein einzig grauenvoller Wahnsinnschrei!

		O Frauen Frankreichs,

Frauen Deutschlands,

Säht Ihr Eure Männer!

Sie tasten mit zerfetzten Händen

Nach den verquollnen Leibern ihrer Feinde,

Gebärde, leichenstarr, ward brüderlicher Hauch,

Ja, sie umarmen sich.

O schauerlich Umarmen!

		Ich sehe, sehe, bleibe stumm.

Bin ich ein Tier, ein Metzgerhund?

Geschändete ...

Gemordete ... [bookmark: page16]

	
		
		Alp

		(1916)

		Auf einer Stange morsch und faul

Hockt das Völkergewissen,

Um die Stange tanzen drei Kinderknochen,

Aus dem Leib einer jungen Mutter gebrochen,

Es blökt den Takt das Schaf bäh bäh. [bookmark: page17]

	
		
		Menschen

		(1916)

		Krieg verjährte zum Gespenst,

Das knöchern seine Finger

Um die gekreisten Völker krallte.

Menschen taten von sich ihre Hüllen,

Leeren Auges starrten sie gekuppelt,

Keiner war, der Bruder lächeln mochte,

Keiner, der dem andern seine Arme bot,

Worte, die sie sprachen, waren Masken,

So saßen sie beisammen,

Mumien oder Grammophone. [bookmark: page18]

	
		
		An die Dichter

		(1916)

		Anklag ich Euch, Ihr Dichter,

Verbuhlt in Worte, Worte, Worte!

Ihr wissend nickt mit Greisenköpfen,

Berechnet Wirbelwirkung, lächelnd und erhaben,

Ihr im Papierkorb feig versteckt!

Auf die Tribüne, Angeklagte!

Entsühnt Euch!

Sprecht Euch Urteil!

Menschkünder Ihr!

Und seid ...?

So sprecht doch! Sprecht! [bookmark: page19]

	
		
		Den Müttern

		(1917)

		Mütter,

Eure Hoffnung, Eure frohe Bürde

Liegt in aufgewühlter Erde,

Röchelt zwischen Drahtverhauen,

Irret blind durch gelbes Korn.

Die auf Feldern jubelnd stürmten,

Torkeln eingekerkert, wahnsinnschwärend,

Blinde Tiere durch die Welt.

Mütter!

Eure Söhne taten das einander.

		Grabt Euch tiefer in den Schmerz,

Laßt ihn zerren, ätzen, wühlen,

Recket gramverkrampfte Arme,

Seid Vulkane, glutend Meer:

Schmerz gebäre Tat!

		Euer Leid, Millionen Mütter,

Dien als Saat durchpflügter Erde,

Lasse keimen

Menschlichkeit. [bookmark: page20]

	
		
		Ich habe euch umarmt

		(1918)

		Ich habe Euch umarmt mit Flammenhänden,

Worte wurden blutdurchpulste Speere,

Die Euch

Zum Lichte, rauschendem, erlösten.

Ihr Tausende, fabrikgemartert, Arbeitssielen,

Ihr wurdet einzig strahlend Auge,

Ihr wurdet einzige gestraffte Hand,

Die ich ergriff in brünstiger Umklammrung –

Ich spreche Ich?

Sprach ich zu Euch?

Der Mensch,

Der farbige Ellipsen um Sonnenbälle fliegt,

Er sprach zu Euch.

Der Mensch!

Der Mensch! [bookmark: page21]

	
		
		Über meiner Zelle ...

		(1918)

		Über meiner Zelle

Stapfen schwere

Nägelbeschlagne Schritte

Hin und her.

Immer ...

Ruhelos ...

		Bruder, möchte ich rufen.

Wird er mich hören?

Ein kleines Mädchen

Bog ängstlich sich fort

Und versteckte sein Köpfchen. [bookmark: page22]

	
		
		Deutschland

		(1918)

		Durch das Gitter meiner Zelle

Seh ich Kinder spielen.

Eingespannt in enge Zelle,

Kerkerjahre ... Marterjahre ...

		Deutschland,

Deine Söhne werden

Viele Jahre

Nicht mit Kindern spielen. [bookmark: page23]

	
		
		Zwei Tafeln
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		Den Toten der Revolution

		Todgeweihte Leiber

                     trotzig
gestemmt

Wider den Bund

                     der
rohen Bedränger,

Löschte Euch Schicksal

                     mit
dunkler Geberde.

Wer die Pfade bereitet,

                     stirbt
an der Schwelle,

Doch es neigt sich vor ihm

                     in
Ehrfurcht der Tod. [bookmark: page26]

	
		
		Den Lebenden

		Euch ziemt nicht

          Trauern,


Euch ziemt nicht

          Verweilen,


Euch ward Vermächtnis,

          Getränkt


Vom Herzblut der Brüder,

          Euer


Wartet die schaffende

          Tat.

		
          Lastend


Bedränget den Nacken

          Die
Zeit.

          Aufsprengt


Dem helleren Morgen

          Die
Tore! [bookmark: page27]

	
		
		Requiem den gemordeten Brüdern

		(1918, 1919 – 1924)

		[bookmark: page28] [bookmark: page29]

		Requiem den gemordeten Brüdern

		Großer Chor:

		Senkt die roten Fahnen!

Fahnen der Freiheit!

Fahnen der Liebe!

Fahnen des Anbruchs!

Senkt sie zur Erde,

Dem blutigen Schoße

Der allumfassenden Mutter!

		Eine weibliche Stimme:

		Eingezwängt ins Joch der Unterdrückten,

Jahre tief umspült von Not,

Kerker der Fabriken sie umdroht,

Matten ihre Augen, die verzückten.

		Nächte dumpfen in verschwitzten Stuben,

Frauen gehen schwanger wie ein welker Wind,

Welt wird taub und stumm und blind,

Siecher Tod in falben Gruben.

		Eine Kinderstimme:

		Traurig war von Wünschen unerfüllten,

Frühling uns und ohne Sonnenstern,

Märchenbuch und Spielzeug lag im Laden fern,

Keine Mütter, die den Hunger stillten.

		Eine männliche Stimme:

		Morgen kommt! Da springen auf die Zellen!

Volk der Arbeit dröhnet schweren Schritt,

Tausendfach geballter Tod geht mit,

Um den goldnen Baum zu fällen. [bookmark: page30]

		Eine weibliche Stimme:

		Tag wird! hell umloht von leuchtender
Geberde,

Lied der Freiheit tönet ans verzückte Ohr,

Mutter preist den Sohn, den sie verlor,

Daß er Dünger werd dem Acker neuer Erde.

		Großer Chor:

		Wir grüßen die rosigen Hügel

Befreiten Tags!

Die Ketten zersprengt!

Die Ketten zersprengt!

Brüder geleitet die Schwestern!

Beginnet das Werk!

Wir grüßen die rosigen Hügel

Befreiten Tags!

		Eine männliche Stimme:

		Stellet Wachen aus!

Noch ist der Sieg nicht unser,

Feind gepanzert wälzt sich gegen uns,

Giftges Gas schickt er in gelben Schwaden,

Flammen speit sein Eisenmund.

		Eine weibliche Stimme:

		Wehe, sie gürten sich!

Wehe, Dämmerung hüllt sie!

Wehe und Fluch dem Krieg!

Wehe dem Haß!

Mensch gegen Mensch,

Bruder mordet den Bruder,

Wehe, die zarte Blüte,

Eben geboren, erfriert. [bookmark: page31]

		Chor der Männer:

		Sie zwingen Kampf uns auf,

Nicht Jubel grüßt den Krieg,

Die Waffe blinder Unvernunft.

Ihr Räte seid bereit

Der Arbeit Werk zu schützen.

		Einige Frauen:

		Wir sind so tief dem Grauenvollen abgewendet,

Der Mund verstummt, kein Siegeslied geleitet Euch.

Zerbrecht die Eisenwaffen, Männer!

Zerbrecht die Waffen der verwesten Zeit!

		Wehe, sie hören nicht!

Dämmerung hüllt sie!

Wehe, das Morden beginnt!

		Eine weibliche Stimme:

		Verhüllet das Antlitz, Schwestern,

Ich singe ein traurig Lied.

Ich höre Eurer Männer dumpfe Schritte,

Wie Sklaven tragen sie die Hände überm Haupt,

Wie Sklaven werden vorwärts sie gestoßen,

O Schwestern,

Nacht erwürgte Licht.

		Chor der Männer:

aus der Ferne

		An Mauern sterben wir,

In Kerkern erschlagen von Kolben,

Aufsteht der Moloch,

Drängt sich zwischen Mensch und Mensch ...

O Tod in engen Höfen!

O Tod an Gartenzäunen!

O Tod in schwarzen Kerkern! [bookmark: page32]

		Eine männliche Stimme:

aus der Ferne

		Hört Ihr des Bruders, des Propheten Stimme?

Von rohen Stößen wund ist sein gequälter Leib,

Sie schlagen ihn, da »Brüder!« er sie nennt,

Gemartert, angenagelt an die Erde!

Hört Ihr des Bruders, des Propheten Stimme,

Ein Stammeln ists, ein wehes Stammeln:

»Erschlagt mich doch! O, daß Ihr Menschen seid!«

		Chor der Männer:

aus der Ferne

		Sie haben ihn getötet.

O Tod in engen Höfen!

O Tod an Gartenzäunen!

O Tod in schwarzen Kerkern!

		Großer Chor:

		Senkt die roten Fahnen!

Fahnen der Freiheit!

Fahnen der Liebe!

Fahnen des Anbruchs!

Senkt sie zur Erde,

Dem blutigen Schoße

Der allumfassenden Mutter!

		Eine weibliche Stimme:

		O niemand, der uns trösten kann,

O niemand, dessen milde Worte

Die große Trauer sanfter bettet.

		Chor der Frauen:

		Ihr Schwestern, käme Tod uns zu erlösen!

Wir ewigen Opfer, ewige Verlorne! [bookmark: page33]

		Chor der Jugend:

		Ihr littet tiefe Trauer,

Ihr vergrämten Frauen,

Doch unsre Stimmen seien Trost,

Fanfaren rufen sie Euch zu:

Verzaget nicht!

Neuer Tag wird Nacht verdrängen,

Pflugschar pflügt die Knechtschaft nieder!

Schmerzensreiche, wunde Frauen,

Denkt in schwesterlicher Trauer

Aller Brüder,

Die Barbarengeist der Zeit

In tausend Tode trieb.

		Eine weibliche Stimme:

		Selig sind, die guten Willens starben!

		Chor der Frauen:

		Requiescant in pace!

		Großer Chor:

		Senkt die roten Fahnen!

Fahnen der Freiheit!

Fahnen der Liebe!

Fahnen des Anbruchs!

Senkt sie zur Erde,

Dem blutigen Schoße

Der allumfassenden Mutter. [bookmark: page34] [bookmark: page35]

	
		
		Lieder der Gefangenen

		[bookmark: page36] [bookmark: page37]

		An alle Gefangenen

		Dämmerung, Schwester der Gefangenen,

Deine Stille schwingt Melodie.

Auf schmaler Pritsche liege ich und lausche ...

Ich höre Euer Herz klopfen,

Eingekerkert in den Gefängnissen der Kontinente,

Dort ... und dort ... und dort ...

Brüder mir: Kämpfer, Rebellen, – ich grüße Euch.

Eine Welt wollen sie Euch weigern,

Eure Welt aber lebt in Eurem Willen.

Und Euch grüße ich, Brüder in den Kerkern Afrikas und Asiens,

Euch, Brüder, in Zuchthäusern der Erde,

Diebe und Einbrecher, Totschläger und Mörder,

Brüder jetzt eines Schicksals, ich grüße Euch.

		Wer kann von sich sagen, er sei nicht gefangen?

		Ich höre Euer Herz klopfen

Dort ... und dort ... und dort ...

O wäre mir gegeben zu lauschen

Mit der zeitlosen Liebe des geträumten Gottes,

Ich hörte

Den Einen Herzschlag

Aller menschlichen Geschlechter

		
          Aller
Sterne

          Aller
Tiere

          Aller
Wälder

          Aller
Blumen

          Aller
Steine.

		
          Ich
hörte

          Den
Einen Herzschlag

          Alles


          Lebendigen.
[bookmark: page38]

	
		
		Schlaflose Nacht

		Metallne Schritte in die Nächte fallen,

Die Posten buckeln durch die Höfe ohne Rast,

Wir lauschen schlaflos in das starre Hallen,

Ein schwarzes Schweigen wächst im schwarzen Glast.

		Uns alle wirbelt Zwang durch die Gezeiten,

Uns alle eint der Kreaturen Qual,

O Fluch der Grenzen! Menschen hassen ohne Wahl!

Du Bruder Tod wirst uns vereint geleiten. [bookmark: page39]

	
		
		Durchsuchung und Fesselung

		Nackten Leib brutalen Blicken preisgegeben,

Betastet uns ein schamlos Greifen feiler Hände,

In Fratzenbündel splittern graue Wände,

Die Pfeilen gleich gen unsre Herzen streben.

Pflockt Arm und Fuß in rostge Kette,

Brennt Narben ein den magren Händen,

Ihr könnt, Ihr könnt den Leib nicht schänden,

Wir stehen frei an der verfemten Stätte!

So standen vor uns die Geweihten,

So starben sie am Rand der Zeiten. [bookmark: page40]

	
		
		Wälder

		Ihr Wälder fern an Horizonten schwingend,

Vom abendlichen Hauche eingehüllt,

Wie meine Sehnsucht friedlich euch erfüllt,

Minuten Schmerz der Haft bezwingend.

		Ich presse meine Stirn an Eisensäulen,

Die Hände rütteln ihre Unrast wund,

Ich bin viel ärmer als ein armer Hund,

Ich bin des angeschoßnen Tieres Heulen.

		Ihr Buchenwälder, Dome der Bedrückten,

Ihr Kiefern, heimatliche, tröstet Leid,

Wie wobet ihr geheimnisvoll um den beglückten

Knaben der fernen Landschaft wundersames Kleid ... [bookmark: page41]

	
		
		Spaziergang der Sträflinge

		Sie schleppen Zellen mit in stumpfen Blicken

Und stolpern wie geblendet im Quadrat,

Gehetzte, die im Steinverlies ersticken,

Gehetzte, die ein Paragraph zertrat.

		Im Eck die Wärter träge lauern,

Von Sträuchern rinnt ein trübes Licht,

Das kriecht empor an starren Mauern,

Betastet schlaffe Körper und zerbricht.

		Der Himmel öffnet sich wie rote Wunde,

Die brennt und brennt und brennt. [bookmark: page42]

	
		
		Begegnung in der Zelle

		Dinge, die erst feindlich zu Dir schauen,

Gleich in Späherdienst gezwengte Schergen,

Laden Dich zu Fahrten ein als gute Fergen,

Hegen Dich wie schwesterliche Frauen.

		Leise rufen all die kargen Dinge:

Schmale Pritsche und die blauen Wasserkrüge,

Schemel flüstert, daß er gern Dich trüge,

Wintermücken wiegen sich wie Schmetterlinge.

		Gitterfenster selbst, das Du verloren

Anstarrtest, während Deine Arme hilflos brachen,

Gitterfenster ruft: Nun, Lieber, schaue,

Wie ich aus Wolken Dir ein Paradies erbaue. [bookmark: page43]

	
		
		Lied der Einsamkeit

		Sie wölbt um meine Seele Kathedralen,

Sie schäumt um mich ein brandend Meer,

Der Gosse sperrt sie sich wie eine Wehr,

Und wie ein Wall beschützt sie meine Qualen.

		In ihr fühl ich die Süße abendlicher Stille,

Auf leeren Stunden blüht sie sanftes Feld,

Ihr Schoß gebiert das Wunder der geahnten Welt,

Ein stählern Schwert steilt sich metallner Wille. [bookmark: page44]

	
		
		Gefangene Mädchen

		Wie kleine Dirnen an belebten Straßenecken

Sich schüchtern fast und wieder roh bewegen,

Im Schatten der Laternen sich erst dreister regen

Und den zerfransten Rock kokett verstecken ...

		Wie Waisenkinder, die geführt auf Promenaden,

Je zwei und zwei in allzu kurzen grauen

Kleidern verschämt zu Boden schauen

Und Stiche fühlen in den nackten Waden ...

		So schlürfen sie umstellt von Wärterinnen,

Die Hüften wiegend auf asphaltnen Kreisen,

Sie streichen heimlich mit Gebärden, leisen,

Das härne Kleid, als strichen sie plissiertes Linnen. [bookmark: page45]

	
		
		Fabrikschornsteine am Vormorgen

		Sie stemmen ihre Wucht in Dämmerhelle,

Gepanzert recken sie sich steil,

Sie spalten Nebel wie getriebner Keil,

Daß jeder Hauch um sie zerschelle.

Morgen kündet sich mit violettem Lachen,

Himmel füllt ein tiefes Blau,

Sie gleichen Posten, überwachen,

Werden spitz und kahl und grau,

Stehen hilflos da und wie verloren

Im Äther, den ein Gott geboren. [bookmark: page46]

	
		
		Mauer der Erschossenen

		Vor Schrei und Aufschrei krümmte sich die Wand.

		Wie aus dem Leib des heiligen Sebastian,

Dem tausend Pfeile tausend Wunden schlugen,

So Wunden brachen aus Gestein und Fugen,

Seit in den Sand ihr Blut verlöschend rann.

		Weißes Morden raste durch die Tage,

Erde wurde zu bespienem Schoß,

Gott ward arm und nackt und bloß,

Doch die Wand in starrer Klage,

Mutter allem Menschenschmerz,

Nahm die Opfer leise an ihr stummes Herz.

[bookmark: page47]

	
		
		Gefangener und Tod

		Gefangener spricht:

		Ich denke Dich, o Tod:

Um mich bricht der Zellenbau in Trümmer,

Aus Pfosten reißen sich

Die Eisengitter los

Und krümmen sich

Im starren Licht.

O, daß ich fliehen könnte!

Denn Dir hilflos hingegeben,

Heißt hilflos sich zerstören,

Wer sich aufgibt,

Wählt Dich zum Freund,

Ich aber will das Leben!

		Tod spricht:

		Da Du das Leben willst, warum Erbleichen,

Wenn meine Melodie in deiner Seele tönt?

Wer mich erträgt, der atmet wie versöhnt,

Der wird den Sternen seine Hände reichen.

		Ist tot der Baum im Herbst der Abendweiten?

Ist tot die Blume, deren Blüte fallend sich erfüllt?

Ist tot der schwarze Stein, der Flammenkräfte hüllt?

Ist tot die Erde über Gräbern menschlicher Gezeiten?

		O, sie belogen Dich! Auch ich bin Leben,

So sprachen sie: der Tod sei aus der Welt.

Ich bin der Sinn der Formen, die Vollendung weben,

Dem Einen nahe, das im Schweigen quellt. [bookmark: page48]

	
		
		Pfade zur Welt

		Wir leben fremd den lauten Dingen,

Die um die Menge fiebernd kreisen,

Wir wandern in den stilleren Geleisen

Und lauschen dem Verborgnen, dem Geringen,

		Wir sind dem letzten Regentropfen hingegeben,

Den Farbentupfen rundgeschliffner Kieselsteine,

Ein guter Blick des Wächters auslöscht das Gemeine,

Wir fühlen noch im rohen Worte brüderliches Leben.

		Ein Grashalm offenbart des Kosmos reiche
Fülle,

Die welke Blume rührt uns wie ein krankes Kind,

Der bunte Kot der Vögel ist nur eine Hülle

		Des namenlosen Alls, dem wir verwoben sind.

Nachtwind weht menschlich Lachen aus der Ferne,

Und uns berauscht die hymnische Musik der Sterne. [bookmark: page49]

	
		
		Schwangeres Mädchen

		Du schreitest wunderbar in mittaglicher
Stunde,

Um Deine Brüste rauscht der reife Wind,

Ein Lichtbach über Deinen Nacken rinnt,

Der Sommer blüht auf Deinem Munde.

		Du bist ein Wunderkelch der gnadenreichen

Empfängnis liebestrunkner Nacht,

Du bist von Lerchenliedern überdacht,

Und Deine Last ist köstlich ohnegleichen. [bookmark: page50]

	
		
		Schwangeres Mädchen II

		Wer wird die Hand Dir halten am verheißnen
Tag,

Da sich Dein Leib aufbäumt in roten Bränden?

Ich seh Dein Auge, das vom rohen Wort erschrak,

Ich seh die Nächte irren auf den tauben Wänden,

Ich seh die Wärterin, die ohne Scham

Das heimatlose Kind von Deinen Brüsten nahm. [bookmark: page51]

	
		
		Dämmerung

		Am frühen Abend lischt das Leuchten Deiner
Zelle,

Von grauen Wänden gleiten schlanke Schatten,

Wer trotzig schrie, wird träumerisch ermatten,

Die braune Stille schwingt wie eine milde Welle.

		Und oft erfüllt den engen Raum opalne Helle,

Gestalten locken Dich zu heitrem Reigen,

Da wird ein Tanz im schweren Mantel Schweigen,

Da wird ein Klang im dämmernden Gefälle. [bookmark: page52]

	
		
		Nächte

		Nächte bergen stilles Weinen,

Pocht wie Kindertritt an Deine Wand,

Lauschst erschreckt: Will jemand Deine Hand?

Weißt: Du reichst sie nur den Steinen.

		Nächte bergen Trotz und Stöhnen,

Wilde Sucht nach einer Frau,

Not des Blutes bleicht Dich grau,

Blecken Fratzen, die Dich höhnen.

		Nächte bergen niegesungne Lieder,

Nachttau blühn sie, samtne Schmetterlinge,

Küssen die verborgnen Dinge,

		Willst sie haschen, sind verweht. [bookmark: page53]

	
		
		Verweilen um Mitternacht

		Um Mitternacht erwachst Du. Glocken fallen

Wie Stürme an die Schwelle Deines Traums,

Unendlich schwingt das Leben im Gefäß des Raums,

Ob allen Sternen muß Dein Herzschlag hallen.

		Es steigen an die Klänge, die sich ründen,

Die alte Stadt fühlt hilflos die gewordne Zeit,

Sie beugt sich tief: sie ist bereit

Im Schoß der Quelle einzumünden.

		Hinschwingt ein letzter Klang in ferne Sphären
...

Der Wandernde verweilt und lauscht:

Nur tiefe Stille wird gebären,

Wer in der Erde wurzelt, rauscht. [bookmark: page54]

	
		
		November

		Städte sind sehr fern, darin die Menschen
leben.

Knäuel würgt die Kehle Dir, Grauen

Betastet Deine Glieder. Wer wird Freiheit schauen?

Wann endlich wird sich dieses Sklavenvolk erheben? [bookmark: page55]

	
		
		Gefangener reicht dem Tod die Hand

		Erst spitzer Schrei der armen Kreatur,

Dann poltern Flüche durch die Gänge,

Sirenen singen die Alarmgesänge,

In allen Zellen tickt die Totenuhr.

		Was trieb Dich, Freund, dem Hein die Hand zu
reichen?

Wimmern der Geschlagnen? Die geschluchzten Hungerklagen?

Jahre, die wie Leichenratten unsern Leib zernagen?

Ruhelose Schritte, die zu unsern Häuptern schleichen?

		Trieb Dich der stumme Hohn der leidverfilzten
Wände,

Der wie ein Nachtmahr unsre Brust bedrückt?

Wir wissens nicht. Wir wissen nur, daß Menschenhände

		Einander wehe tun. Daß keine Hilfe überbrückt

Die Ströme Ich und Du. Daß wir den Weg verlieren

Im Dunkel dieses Hauses. Daß wir frieren. [bookmark: page56]

	
		
		Nacht

		Zinnoberroter Traum emporreißt unterdrückte
Lust,

Die wandgeketteten verdammten Pritschen stöhnen,

O, nun auftauchen Bilder, die den kahlen Raum verschönen,

Der Dämon wühlt in unsrer Brust.

		Erwachend höhnen, Kupplerinnen, uns die
Eisengitter,

Im Morgengrauen sind die Zellen wie verweinte Mütter. [bookmark: page57]

	
		
		Gemeinsame Haft

		Gepfercht in einen schmalen Käfiggang,

Gleich Tieren, die an Gitterstäben wund sich biegen,

Und die vor Heimweh krank am Boden liegen

Und fast erschrecken vor der eignen Stimme Klang,

Dorren sie hin und träge wird ihr Blut,

Nur Giftstrom bricht aus ihrem Munde,

Der sucht und ätzt des Nachbarn Wunde –

Die eingesperrten Menschen sind nicht gut,

Sie werden taub und stumm und blind,

Sie hassen sich, weil sie so einsam sind. [bookmark: page58]

	
		
		Besucher

		Augen sind vom Schrei der Mauern

Verstörte Tauben, die ein Marder überfiel,

Und die verschüchtert flattern ohne Ziel.

Herz klammert sich an des Gefangnen Hand,

Immer schlägt es wie verbannt,

Seit Waffenknechte ihn umlauern.

Er aber wuchs aus Last erstarrter Zellen.

Entrückt dem Kreise kleinen Lebens,

Schaut er nach innen, trinkt an Gottes Quellen –

		Und der Besucher friert, er kommt vergebens. [bookmark: page59]

	
		
		Entlassene Sträflinge

		Trunkne träumen durch vertraute Gassen,

Gefäß, darin ein Lichtmeer brandet,

In Farben schäumt, im Asphalt strandet –

Form kann die Fülle noch nicht fassen ...

		Auferstandne tasten sie mit durstgen Blicken

Nach Knospen, die im Frühlingsatem schwellen ...

Streifen von sich modrig Kleid verwester Zellen,

Wachsen flammend auf in irdischem Entzücken.

		Stadt umkrallt sie jäh wie fremde Hand ...

Wieder sind sie tief in sich verklungen ...

Fern die Zeit, da sie gebannt

		Im grauen Sarg, dem Wände Totenlied gesungen.

Lächeln still, als ob Erloschenes sie fänden,

Streifen fremdes Kind mit unbeholfnen Händen. [bookmark: page60]

	
		
		Unser Weg

		Die Klöster sind verdorrt und haben ihren Sinn
verloren,

Sirenen der Fabriken überschrillen Vesperklang,

Und der Millionen trotziger Befreiungssang

Verstummt nicht mehr vor klösterlichen Toren.

		Wo sind die Mönche, die den Pochenden zur Antwort
geben:

»Erlösung ist Askese weltenferner Stille ...« –

Ein Hungerschrei, ein diamantner Wille

Wird an die Tore branden: »Gebt uns Leben!«

		Wir foltern nicht die Leiber auf gezähnten
Schrägen,

Wir haben andern Weg zu Gott gefunden,

Uns sind nicht stammelndes Gebet die Stunden,

		Das Reich des Friedens wollen wir zur Erde
tragen,

Den Unterdrückten aller Länder Freiheit bringen –

Wir müssen um das Sakrament der Erde ringen! [bookmark: page61] [bookmark: page62] [bookmark: page63] [bookmark: page64]

	